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47. Jahrgang

Frühlingsglaube
Es wandert eine schöne Sage
Wie Veilchenduft auf Erden um,
Wie sehnend eine Liebesklage
Geht sie bei Tag und Nacht herum.

Das ist das Lied vom Völkerfrieden
Und von der Menschheit letztem Glück,
Von goldner Zeit, die einst hienieden,
Der Traum als Wahrheit kehrt zurück.
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5. Januar 1943

Wo einig alle Völker beten
Zum einen König, Gott und Hirt :

Von jenem Tag, wo den Propheten
Ihr leuchtend Recht gesprochen wird.

Dann wird's nur eine Schmach noch geben,
Nur eine Sünde in der Welt :

Des Eigen-Neides Widerstreben,
Der es für Traum und Wahnsinn hält.
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Wer jene Hoffnung gab verloren
Und böslich sie verloren gab,
Der wäre besser ungeboren :
Denn lebend wohnt er schon im Grab.

Gottfried Keller.

Zur Jahreswende
Liebe Kolleginnen, es braucht wahrlich ein tiefes Atemholen, um über

die Trümmer und das Leid ohne Maß hinweg, in das sich die Menschheit
verstrickte, am Jahresende aufzublicken und im neuen Beginnen dennoch
— ja dennoch die Morgenröte einer helleren Zeit zu sehen und an sie zu
glauben mit seiner ganzen Kraft. Nicht nur glauben, für sie leben, sie
vorbereiten, den Boden für sie lockern und aufnahmebereit machen, wie der
Bauer das mit dem Acker tut. Das wollen wir mit unserem Glauben und
mit unserem Wirken. Für die neue Zeit, die hinter allem Leid und hinter
allen Trümmern dämmert, für die Zeit des Völkerfriedens und der wahren
Humanität.

Beinahe sträubt sich die Feder, diese Worte zu schreiben, es steigt
einem bitter in der Kehle auf. Wie weit, wie endlos weit scheint man
entfernt davon — es ist, als liege diese Zeit am andern Ufer und es gebe für
uns keinen Weg mehr dorthin Doch es wird und muß einen geben, wir
wissen es im tiefsten Innern, mit unserem niedergetretenen Herzen, mit
unserem Glauben, der nie untergeht.

Doch, wir haben uns wohl immer wieder darin getäuscht, daß man
glaubte, das Gute falle einem wie eine reife Frucht in den Schoß. Gerade
das Gute müssen wir uns wohl mit höchstem Einsatz erkämpfen, im kleinsten

beginnend, mit unermüdlicher Kraft. Bei uns selber beginnend in
unnachsichtiger Kritik, angefangen bei den Gedanken, die wir denken, bei
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